
Alemannische Sprachrelikte im Main-Tauber-Gebiet
Von K a r l  M o s s e m a n n ,  Schwetzingen

D ie mundartlichen Untersuchungen be­
schränken sich au f das D o rf Sachsenhausen, 
das au f dem östlichen A usläufer des O den­
waldes, der sogenannten „H ö h e“ , einer w el­
lenförm igen Hochebene, 4 km südlich von 
W ertheim liegt.

A u f die Besiedlungsgeschichte des D orfes 
lassen die wenigen Streufunde au f der G e­
m arkung aus vorgeschichtlicher Zeit keinen 
Schluß zu. Auch schweigen die Quellen zu 
der Frage, ob im A u f und Ab der V ölker­
w anderungszeit hier eine N iederlassung un­
unterbrochen fortbestanden hat. Erst ver­
hältnism äßig spät setzen im hohen M ittel­
alter die schriftlichen Zeugnisse über die Be­
siedlung ein. D er O rtsnam e „Sahsenhusen“ 
erscheint erstm als 1178 urkundlich im Gebiet 
der unteren Tauber.

N ach den sprachlichen Restform en liegt 
die Verm utung nahe, daß nach dem Sieg des 
Frankenkönigs C hlodw ig der alemannische 
V olksteil aus dem M ain-Tauber-G ebiet nicht 
restlos ausgesiedelt w urde und späterhin auf 
die Sprache einen gewissen Einfluß ausübte. 
Wie nachhaltig dieser Einfluß w ar, geht d ar­
aus hervor, daß sich die alemannischen 
Sprachrelikte bis heute erhalten konnten. 
W arum es wichtig ist, diese mundartlichen 
Elemente festzuhalten, lehrt die Tatsache, 
daß sich von Generation zu Generation die 
sprachliche Einebnung zum  Hochdeutschen 
hin bem erkbar macht. D ie Sprache der Alten 
scheint der aufgeschlossenen Jugend  nicht 
mehr zeitgem äß, nicht mehr modern, son­
dern altbacken. Sie gibt darum  überliefertes 
Sprachgut im U m gang m it der Stadtjugend 
allzugern preis. Im  anderen F all w ürde man 
ja  unliebsam auffallen , und das möchte man 
vermeiden.

N eben eigenen Aufzeichnungen in den 
Jahren  1930— 1955 stütze ich mich weitge­
hend au f die Ergebnisse des Sprachforschers

D r. O skar K ilian , Eberbach, der anführt, daß 
die alemannisch-fränkische Sprachgrenze vor 
einigen Jahrhunderten nicht an der M urg, 
sondern im O denw ald, zwischen hessischer 
und pfälzischer M undart, verlief.

Wie im östlichen Mittelalemannischen in 
der Gegend von Überlingen, so ist in Sach­
senhausen bei der Bildung von H au p tw ör­
tern noch die Nachsilbe -ing üblich. H ier 
einige Beispiele: di dzaiding (Zeitung), di 
w iddaring (W itterung), di haidsing (H ei­
zung).

Viele H auptw örter haben, wie am  H och­
rhein und Bodensee, die kurze Endung e: di 
Brom m elde (Brom beere), di A ngge (Genick), 
di Gisse (Gießkanne), di Schisse (Gewehr), di 
M aode (dunkles a in Grasschwade), de 
Wachlde (W acholder), de Zoche (Docht), e 
L ad äre  (Laterne), de Ladäre-Sunndi (Sonn­
tag  Lätare), de Naoseschnubbe (Schnupfen).

Im  weiblichen W er-Fall der Einzahl tritt, 
wie im Alemannischen und Südschwäbischen, 
die starke Biegungsform  mit der Endung -i 
au f: e guddi Subbe (eine gute Suppe), e jungi 
G aons (eine junge G ans), e gälw i Blumme 
(eine gelbe Blume), e lum beddi G röüd (klei­
nes Mädchen, das nicht gehorchte), e näü- 
schühridi G röüd (neugieriges Mädchen), e 
liewi M aad  (kleines Mädchen), mühdi Baon 
(müde Beine).

Bei den Verkleinerungssilben steht in der 
Einzahl das fränkische -le, in der M ehrzahl 
(in Übereinstim m ung mit dem A lem anni­
schen) die Endung -li:

e Säüle
(Schweinchen) 
e Hahchebützele 
(H agebutte) 
e W ärschdle 
(Würstchen) 
e K ääferle  
(Käferchen)

di Säuli

di Hahchebützeli 

di Wärschdli 

di K ääferli
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en K ärle  di K ärli
(Buben)
e Bärschdle di Bärschdli
(Bürstchen)
e G laad le  di G laad li
(Kleidchen)
e H öisle di H öisli
(Höschen)
e H ünggele di H ünggeli
(Hühnchen)
e Schäälele di Schääleli
(Tassen)
e Schdäücherle di Schdäücherli
(Pulsw ärm er)
e Bärschle di Bärschdli
(Buben)
e Brössele di Brösseli
(Brosam en)

Diese Beispiele lassen sich beliebig vermeh­
ren. E igenartig ist in Sachsenhausen die A us­
sprache des eu; es klingt wie äü :

s ’Ä üda
Däüdsche
Fäüerzäüchschdeggele
G räüt
häüle
H üngerhäüsle
K räüd i

das Euter der Kuh
Zichorie
Zündholz
gerodete Fläche
heulen, weinen
Hühnerhaus
K arto ffe lk rau t

nau
räüde
schäü
Schäüsl
Sträüßschärwe 
träü, die Träüe

neu
urbar machen, roden 
scheu
Vogelscheuche 
Blum entopf 
treu, die Treue

D er zugeschüttete Brandw eiher diente frü ­
her als Gänsw eide. E r w urde kurz „die 
W äid“ genannt. N ach „M itteilung der p äd ­
agogischen A rbeitsstelle“ Stuttgart, 1949/34 
heißt die Weide allgemein „W äid “ im  Z üri­
cherdeutsch. D ie W eiden und dünne H ase l­
ruten, die m an zum  Binden von Reisigbü­
scheln verwendet, werden in Sachsenhausen 
„W ied“ genannt, ein Ausdruck, der auch in 
„Alemannische Gedichte“ von Johann Peter 
H ebel vorkom m t.

Diese mundartlichen, alemannischen 
Sprachreste, die sich über viele Jahrhunderte 
hindurch hartnäckig erhielten, lassen ohne 
Zweifel au f eine frühe Besiedlung schließen. 
Wenn zur Zeit K arls des Großen in diesem 
R aum  Sachsen angesiedelt worden wären, 
wie o ft ohne Beweisführung zur D eutung 
des Ortsnam ens angeführt w ird, hätten sich 
wahrscheinlich einige niedersächsische Sprach­
reste erhalten. D em  ist aber nicht so.
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